
Kleine Mitteilungen 

Ein ungewöhnlich starkes Auftreten von Nectria cinnabarina 
(Tode) Fr. an Baumschulmaterial von Apfel und Pflaume 

Der E1111eger der Rotpustelkrankheit Nectria cinnabarina,
ein naher Verwandter des Obs.tbau,mkrebses, zählt zu den 
bekanntesten holzbewohnenden Pilzen. Mit Vorliebe wer
den von ihm abgestorbene oder kränkelnde Ä-ste und 
Zweige besj,edelt, auf deren Rinde der Pilz rötlich gefärbte 
Fruchtkörper, Perithezien und Konidienlager, hervorbringt. 
Man glaubte daher zunächist, einen Saprophyten vor sich 
zu haben, erkannte aber bald seine paraisitische Natur 
(MAYR, 1883; BRICK, 1893; WEHNER, 1894 u. a.). Der 
Pi� ist bei seinem Eindring,en· in den Wirt auf Verletzun
gen ang,ewiesen. Insibesonidere sind hierbei tiefere Schnitt
wunden von Bedeutung. Da,s weitere Vororin,gen geschieht 
in den Holzze11en unter bräunlicher Verfärbung der befal
lenen Teile. Die �usbrei,bungsg,eschwindigkeit ist jahres
zeiifüchen Einflüssen unterworfien. Sie ist irm Winter bei 
vermindertem Wasserg,ehalt grö.fler als im Sommer. Die 
befallenen Pflanzenteile sterben in der Reg.el ab. Sie wel
ken sehr schnell, wobei eine Beteiligung giftiger Stoff
wechselprodukte des Pilz-es nachgewies,en werden konnte 
(KOBEL, 1952). 

Befallen werden nahew all,e Gehölze und Sträucher. Be
sonders häu.fig findet man das Krankheitsbild am Ahorn, 
dann atUch an der Linde, der Kastanie, der Ulme, am Wei.fj
dorn und an Ribes-Arten. Weniger bekannt ist ein Befall 

Abb.: Stanun eit1€s von N. cinnabarina befallenen Jungbaumes 

182 

von Obstbäumen. Da.fj aber auch hier die Verluste unter 
bestimmten Bedingungen recht empfindlich sein können, 
zeigt ein Schadauftr-eten in einer norddeutschen Baum
schule, wo meh11ere Taus,en,d jung,e Apfel- und Pflaumen
bäume durch den Pilz vernichtet wurden. Der Erreg,er der 
Rotpustelkmnk-heit war durch Schnittwunden, wie sie durch 
Entfernen von Seitentrieben bei der Aufschulung der Bäume 
entstehen, ins 2jährige Holz eingedrung,en und hatte in· 
nerhalb kurzer Zeit ,di,e jung,en Bäume zum Absterben g·e
bracht (Abb.). Besonders hoch waren di,e Ausfälle bei den 
Apfelsorten „Goldparmäne" und „James Grieve" und bei 
der Pfla,umensorte „Hau,szwetsche". 

Bei derm Schadauftreten überraschten besonders der nahe· 
zu gl€1ichmä.flige Befall und die überall einheitliche Entwick
lung des Krankheitsbildes,· so da.fl eine allmähliche Aus
br,eitung der Krankheit von wenig,en primär befallenen 
Bäumen nicht angenommen wevden konnte. Bei einer ge
naueven Besichtigung der Baumschule stellte sich heraus, 
da.fl das anfallend,e Schnittholz inmitten der Baumschule zu 
gro.flen Haufen ohne jede Abdeckung zum Kompootieren 
aufgesetzt war. Unter derart günsti,g,en Bedingungen war 
der Pilz zu einer überaus starken Fruktifikation gelangt, 
so da.fl das gesamte freiliegende Holz an den Au.fl,enseiten 
der auf,gesetzten Haufen diurch di,e zahlveichen Fruchtkör
per rötlich verfärbt erschien. Von hier aus war der Krank
heitserreger gleichmä.flig über die Baumschule verbreitet 
worden. 

Ob es sich bei dem beobachteten unterschiedlichen Befall 
der Sorten .um echte Sorteneig,enschaften handelt oder ob 
di,eser durch bestimmte Umstände wi,e Schnittzcitpunkt, 
Düngung etc. vorgetäuscht wurde, konnte nachträglich nicht 
mehr festgestellt werden. Durch restlose Bescitigung der 
Kormposthauf.en und Verbrennen des laufend anfallenden 
Schnittholzes konnte ,in der nachfolgenden Zeit ein neuer
liches Auftreten der Krankheit verhindert werden. Eine 
Schnitbholzbesei,tigung sollte ohnehin in Obstanlagen gefor
dert werden, da manche Krankheitserreger und Schädlinge 
an dem am Boden liegenden Holz ihre Entwick1ung fort
zu&etzen vermögen. Das gilt �nsbesondere für den Obst
baumkrebs (Nectria galligena Bres.), der am abgeschnit
tenen Holz noch bis zu 2 Jahren s,eine Sporen ausbilden 
kann (SAURE, 1962) .. 
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F. DAEBELER und H.-A. KIRCHNER, Rostock

Auftr,eten von Weifjfäule (Fusarium poae (Pk.) Wr.) an Mais
kolben verschiedenen Zuchtmaterials 

Über das Auftveten von Fusarium poae als Schadpilz der 
Maiskolben im mitteldeutschen Troclvengebiet sowi,e im 
Berliner Raum wurde bere.its berichtet (FOCKE und KÜH
NEL, 1964). Eine Beschreibung des Schadbildes, der Kulrur
merkmale sowie der die Wei.flfäule begünstigenden Fak
toven Hegt in ders,elben Arbeit vor, desgleichen Hinweise 
für Bekämpfungsmöglichkeiten. 

Das feuchtkühle Jahr 1966 erwies sich hinsichtlich Kol
benfäulen nach den trocken-warmen „Fusarium--monili
forme-]ahren" als ein .Fusaxium-poae-Jahr", während 



Fusarium culmorum wie alljährlich mit etwa gleichbleiben
der Stärk,e als Schadpilz von Maiskolben in Erscheinung 
trat. 

In der vorliegenden Mitteilung soll über einen iin dieser 
Stärke bislang nicht beobachteten natürlichen, aber unter
schi:edHchen Befall der Kolben verschiedenen Zuchtmate
rials mit F. poae im Bereich des Bernbu11ger Institutes be
richtet werden. 

In •einem Bestäuberf.eld (1 200 m2) mit dem Vater Stamm 
,,101" waren als Mütter der Stamm „St/6", die Inzucht
linie „1413" sowie d1e französi,schen DoppelhybTidien „INRA 
200" und „INRA 244" in der für ein Be1stäuberfe1d üblichen 
Anordnung ( �: c3' = 2 : 1) angebaut. Diese IsoiHerparzelle 
war ber,eits in den beiJden vorhergehenden Jahren mit Mais 
bestellt w01den. Sie war in nöl'dlicher Richtung durch einen 
Bau.mschutzst11eif.en begr,enzt, während di-e drei anderen 
Seiten Wirtschaftsgetreide (Wi.-Ge11ste) umgab. 

Mitte September hatte das g,enannte, z. T. relativ frühe 
Zuchtmaterial etwa die Wachs,reife erreicht; die Kolben 
wurden daher z.wischen dem 21. und 27. September ge
erntet. Auf der vom Bestäuberfeld etwa 3 km entfernt gele
genen Zuchtgartenfläche, die s,eit 8 Jahven nicht mit Mais 
bestanden war, konnten zur selben Zeit „101", ,,St/6" und 
,,1413" vergleichswei,se mitg,eprüft werden. 

Tab. 1 enthält die Auszählung kranker und gesunder 
Kolben aus jeweils 100 bzw. 4 bis 6 X 100 Kolben des be
schriebenen Materials·. Frischmasse und Feuchtigkeitsg,ehalt 
der Kolben wurden sofort nach der An.tszählung bestimmt. 
Di,e Kr,euzung „1413 X 101" ist am meisten g•eschädi,gt, so
wohl hinsichtlich der Anzahl Kolben als auch, wie der 
Krankheitsindex (K %) aussagt, bezüglich der Befalls·stärke 
des Einzelkolbens. 

Tabelle 1 
WeiJjfäule an Kolben vj"chiedenen Zuchtmaterials in einem Bestäuberfeld 

h "'.<> • 1 K lb d. Kolben 1 
:ci § 

1 
WeiJjfäule 

1 1 
Frischmasse in kg 

1 
°/o Feuchte 

Bezeic nung l:J O Anzahl •/ 
K % Je 00 o en 

z. Z. 

101 c3' 
St/6 X 101 
1413 X 101 
INRA 200 X 101 
INRA 244X101 

"'1 � Kolben ° gesund krank der Ernte 
603 103 17,1 9,2 20,438 19,621 52,4 
100 4 4,0 2,3 11,458 (9,000) 46,9 
401 345 86,0 60,7 14,241 12,770 56,3 
400 6 1,5 1,0 18,401 (14,833) 50,4 
350 0 0 0 21,689 - 47,8 

Die Angaben in Tab. 2 weisen die gl.eiich,en Tendenzen 
auf wie di,e Boniturnoten in Tab. 1. Das Verhalten der drei 
v,evgl.eichbaren Formen g,egenüber Fusarium-Befall weicht 
also unter Zuchtgartenbedingung,en nicht wesentlich von 
dem unter Fe1dbedingungen ab. Die Befallsunterschiede 
können demnach nicht als standortbedingt angesprochen 
we11den, sondern sind genetischer Natur. Dfo anfäilige In
zuchtHnie „1413" neigt zu stärkerer Weifjrissi,gkeit als die 
übri1g,en g,eprürten Nummern, einem Merkmal, das begün
stigend auf den Befall mit F. poae und F. moniliforme ein
wirkt (FOCKE und KÜHNEL, 1964; FOCKE, 1966). 

Tabelle 2 

Weifjfäule an Kolben verschiedenen Zuchtmaterials im Zuchtgarten 
(Vergleich zum Bestäuberfeld) 

Bezeichnung Anzahl Weifjfäule KO/o Kolben Anzahl Kolben % 

101 290 138 47,6 17,0 
St/6 365 97 26,6 9,5 
1413 232 162 69,8 37,1 

z,ur Beantwortung der Frage nach der wirtschaftlichen 
Verwertbarkeit des Saatgutes von diesem Zuchtmaterial 
wurde dass·elbe einer von HULEA et al. (1960) empfohle
nen Methode der Kaltkeimung unterzog,en. Die Expositions
dauer des Saatgutes 5.n Kälbe (8 bis 10 °C) betrug 10 Tage, 
danach 3 Tage in Wärme (24 bis 26 °c). Den fiir diese Me
thode geforderten Ackerboden entnahmen wir einem Fe1d, 
das ,in den Letzten 8 Jahren in zweijähri,gem Turnus mit 
Ma1s bestellt worden war. 

Di-e g,eernteten Kolben wurden mit Warmluft (35 bis 
40 °C) g.etrocknet, dann maschinell gevebbelt und g,er,einigt. 
Di.e Beizung erfolgte mit „Wolfen-Thiuram 85" (TMTD)· 
Einig,e Ergebn1ss,e 1sind Tab. 3 zu entnehmen. Die Kreu
zung „1413 X 101" weist trotz Beizung geringe Keimfähi,g
foe1it, bedingt durch hohen samenbürtig,en Pilzbesatz, auf 
(F. poae, F. moniliforme). Der grofje Anteil weifjrissiger 
Karyopsen ,ermöglicht ein tiefes Eindringen der Schadpilze, 
das durch Beizung nicht zu kompensieven ist. Bemerkens
wert ist fernerhin, dafj di,e Kveuzung „INRA 200 X 101" 
fast a,usschHefjlich bodenbürtige Fusarium-Arten (für den 
Mais z. B. F. oxysporum) an den Karyopsen aufweist, die 
aus der v,erwendeten Acke11erde stammen. Auch „101" sowie 
,,St/6 X 101" hatten emen l'elativ hohen Anteil F. oxyspo
rum. Letzteves Material ,scheint im Keimprozefj demnach 
eine stärke11e Anfällig�eit g.e,g,en bodenbürbig,e Fusar1en zu 
bes1itzen, die „Wolf.en-Thiuram 85" gut zu kompensieren 
"l'ermag, wie aus dem V,ergLeich von gebeizten mit nicht 
g,ebeizten Varianten hervorg,eht. 

Penicillium sp. war vorwieg,end an gekeimten Karyops,en 
zu finden, die Fusarium-Arten an nicht gefoeimten. 

Das in Tab. 2 aufg,eführte Matel'ial war in Einzelkolben
nachkommenschafäen (Se1bstung,en) angebaut worden und 
konnte als solches boniJbiert werden. Entsprechende Anga
ben sind Tab. 4 zu entnehmen. Es zeigte sich, ,dafj d:ie Ein
zelpflanzennachkommenschaften einer jeden Prüfnummer 
recht unterschiedlich in der Anfälligkeit geg,en F. poae 
sind. Hier ergab s,ich die Mög1ichfoeit, auf Grund des natür
lichen, aufjerordentlich starken Befalls mit einer Fusarium
Art die besten Nachkommenschaften auch aus den anfäl
ligeren, sonst aber wertvollen Stämmen bzw. Inzuchtlinien 
für die Selektion vorzumerfoen. 

Tabelle 3 

Keimprüfung im .cold test" 
nach HULEA et al. (1960) 

Keimkraft 
verpilzte Häufigste Schadpilze an den Bezeichnung Karyopsen 

% in% verpilzten Karyopsen in °/o*) 

101 gebeizt 90,3 2,7 Fusarium spp. 

101 ungeheizt 70,3 11,3 Fusarium spp.1) (59,0) 
Penicilltum sp. (29,4) 

St/6 X 101 94,0 12,0 Penicillium sp. (55,6) 
gebeizt Fusarium poae (16,7) 
St/6 X 101 53,7 40,7 Fusarium spp.1) (57.4) 
ungebeizt Pemcillium sp. (44,3) 
1413 X 101 76,0 40,7 Fusarium spp.2) (50,0) 
gebeizt Peniciliium sp. (54,6) 
1413 X 101 66,0 44,0 Fusarium spp.2) (72,7) 
ungebeizt Penicillium sp. (42,4) 
INRA 200 X 101 98,3 2,7 Fusarium spp. gebeizt 
INRA 200 X 101 69,7 17,3 Fusarium spp.3) (46,1) 
ungebeizt Penic11lium sp. (30,7) 

•) = häufig mehrere Fusarium-Arten an einer Karyopse 

1) = vorwiegend: F. poae, F. moniliforme, F. culmorum, F. oxysporum 

2) = vorwiegend: F poae, F. moniliforme 

3) = vorwiegend: F. oxysporum, F. heterosporum 

Tabelle 4 

Variabilität im Befall mit F. poae 

bei Einzelkolbennachkommenschaften (Selbstungen) im Zuchtgarten 

Anzahl Einteilung in Befallsklassen Bezeich- Einzelkolben· o bis 20 21 bis 40 41 bis 60 61 bis 80nung n:::�::en- o;0 
o;0 o;0 o;0 

101 
St/6 
1413 

13 
21 
10 

2 
8 
0 

1 
11 

0 

5 
2 
3 

4 
0 
3 

81 bis 100 
% 

0 
4 

In bislang achtjähriger Prüfungs- und Beoibachtungszeit 
der Schadpilze des Mai,ses ist der Befall von Keimling,en, 
Stengeln und Kolben mit bestimmten Fusarium-Arten im 
Untersuchungsbereich (Berliner Raum, mitteldeutsches 
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Trockeng,ebi,et, Bezirk Cottbus) neben dem Maisbeulen
brand am bedeutsamsten. Mit ein Anliegen der Verfasser 
ist es -daher, erneut auf diese nicht nur als Saprophyten, 
sondern im überwiegenden Mafj,e parasitär am Mais leben
den Pilze aufmerk:sam z,u machen. Das scheint notwendig, 
da auch :in dem neuen phytopathologischen Lehr- ·und Nach
schlagewerk (KLINKOWSKI, MÜHLE, REINMUTH, 1966) 
keine Erwähnung der Mais.fuisar,i,en zu finden ist. Zum an
deren bot sich hier ein weir!Jeres eindrucksvolles Beispiel, 
um zu zeigen, dafj resistenzzüchterische Möglichkeiten be
züglich Kolbenfusa:l'iosen bestehen und g,enutzt wer,den 
müssen. Eine derartige Forderung stellt auch das Pro
gramm für die Pflanz·enzüchtung der DDR. 
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Ingeborg FOCKE und Willy KAPPEL, Bernburg (Saale) 

Erstmaliges Auftreten von Vasates-Milben an Pfirsichen im 

Bezirk Dresden 

Um Mitte August des Jahr-es 1965 erreichte uns ein Anruf 
der Aufjenstel1e Radebeul der Zentmlstelle für Sortenwesen 
Nossen in Radebeul-Zitschewig, Kreis Dresden, wonach in 
ei11Jer Versuchspflanzung amerikanischer Pfirsichsorten 
eigen.arbige, bisher unbekannte Schädigung,en an den Blät
tern der Pfirsichbüsche fostgestellt worden waren. Eine 
bald darauf vorg,enommene Untersuchung ergab, dafj die 
Blätter der Mehrz;a,hl der Pfirsichbusche eigenartig verun
staltet waren. Di,e beiden Blatthälften waren an sämt1ichen 
Blättern nach oben umg,eschiagen und lagen mehr oder 
minder der Mittelrippe an, so dafj die Blattunters,eiten zu 
sehen waren. Dadurch bekamen die befallenen Pfirsich
büsche ein sonderbai,e,s, auffälHg,es, vom Normalen abwei
chendes Aussehen. Der ganze Busch erhielt infolge der 
etwas helleren Blattunterseiten ein eig,entümlich gescheck
tes Au,ssehen� Obwohl es sich dort um eine ganze Anzahl 
v,erschiedener Sorten handelte, war fast einheitlicher gleich
mäfjiger Befall f:estzustellen. Das Schadbild war hier gänz
lich unbekannt. Auch der Aul}enstelle der Zentralstelle für 
Sortenwesen war di,es,e Art Schädigung vollkommen neu. 
Di,e Untersuchung der Blätter ergab auf der Oberseite zahl
r,eiche Milben. Sie waren in ziemlich -grofj,er Anzahl über 
die g,esamte Blatbspreite verteilt, di,e Mehrzahl befand sich 
in unmittelbarer Nähe der Mittelrippe des Blattes, wo sie 
teilweis,e lebhaft umherlief.en. Di,e längliche Form der Mil
ben und der Umstand, dafj nur 2 Beinpaar,e vorhanden 
waren, liefjen ihr,e Zugehörigkeit zu den iGallmilben erken
nen. Die Körperlänge betrug etwa 0,1 bis 0,2 mm. Der 
durch die Milben hervorg,er-urene Saugschaden war so grofj, 
dafj einig,e Pfirsichbäume zu welken begannen und später 
auch eing,egang,en sind. 

Die Milben wurden im Institut für Phytopathologie in 
Aschersleben bestimmt. Danach handelte es sich um Vasates
fockeui Nal. et Trouess. (Synonyma: Phyllocoptes fockeui
Nal. et Trouess. und Phyllocoptes fockeui Nal. et Trouess.) 
Nach FRITZSCHE (1964) kommt diese Art Gallmilben, ohne 
Gallen zu erz,eug,en, :mf Kh1sche, Pflaume, Aprikos,e, Pfir
sich und anderen Prunus-Arten vor. Wenige Wochen nach 
dean Austrieb zeig,en nach FRITZSCHE di,e befallenen Blät
ter gelbe punkt- oder sternförmige Flecke, die sich später 
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auf die gesamte Blattspr,eite er,strecken können, wobei es 
teilweise zu Kräuselung,en und Deformationen der Blätt,er 
kommt. An Pflaume, besonders in Bawnschulen, und an 
Kirschen sollen im Frühjahr stark·e Schäden an den Trieb
spitz,en auft11eten, and.em sich die Spitz,enblätter bräunen 
und eintrocknen. Infolge des Absterbens der Spitzentriebe 
und der dadurch bedingten Wachstumshemmung,en kommt 
es zur Bi1dung von Seitenkno,spen, was in Baumschulkul
tur,en 2lU Qualitäbsminder-ungen führt. Auch im SORAUER 
(1949) wird von schweren Schäden durch PhyIIocoptes
fockeui Nal. an Prunus avium, cerasus, chamae-cerasus,
mahaleb, domestica in Europa und Amerika gesprochen, 
währ-end Prunus cerasitera und nissardi als immun bezeich
net werden. Schon KIRCHNER (1923) spricht in seinem 
Bestimmungisbuch von Schäden an Kirschen und Pflaumen 
durch die Blattmilbe Phyllocoptes fockeui Nal. u. Trouess., 
di�. Kräu,s,elung ode�. V,erkÜJJnmeoonf}- des Blattrandes mit
Bra,unung oder Verfarbung des Blattes v,erursacht. Abwei
chend von der Schilderung dieser durch V asates fockeui
Nal. et Troues,s. an Kirschen, Pflaumen usw. hervorg,erufe
nen Befallssymptome konnten in dem hi,er g,eschilderten 
Falle keine Kräuselungen oder aug,enscheinliche Blattmif;
bi1dungen beobachtet werden. Auffällig war lediglich das 
von weitem ins Auge fallende Bild der nach oben gewölb
ten Blatbunterseiten. 

Bei eingehender Beobachtung der in der Nähe befind
lichen Gärten konnten nur �n unmittelbarer Nähe der be
fall,enen Pfirsichanlage einig,e weitere befallene Pfirsiche 
in Hausgärten ermittelt werden, ferner ebenso einige we
nig,e in dem 5 km entfernten Ort Wcinböhla, Kreis Mei
J;en, Bezirk Dresden. Demnach blieb dieser Schädling auf 
den Hauptbefallsherd ,in Radebeul-Zitschewig beschränkt. 
Zur Bekämpfung der unbeachtet entstandenen Kalamität 
wurden sofort, nachdem di.e Ursache des Schadens erkannt 
worden war, entsprechende Spriw:mafjnahmen durchgeführt. 
Am 27. 8. 1965 wurden die Pfirsiche mit Bi 58 in 0,150/oiger 
Konzentration gespritzt. Diese Behandlung wurde, da eine 
Untersuchung noch lebende Milben zeigte, am 30. 8. 1965 
mit der gleichen Kon:z,entration wiederholt. Der Erfolg war 
gut, di,e Milben waren abg,etötet. Ende J,uli 1966 wurde 
aber,mals ganz plötzlich starker Befall durch die nun be
kannten und -erwarteten Vasates-Milben festgestellt. Des
ha1b wuvde am 5. 8. 1966 ,eine Behandlung der Pfirsiche 
mi,t Wofatox-Konzentrat 50 in 0,170/oiger Konzentration vor
genommen und am 17. 8. 1966 in gleicher Lösungsstärke 
wi,ederho.Jt. Die erhöhten Dos1erung,en wurden mit Rück
sicht auf di,e bekannte Unempfindlichkeit der GallmHben 
absichtlich so gewählt, um gröfjtmögliche Wirksamkeit der 
Spritzungen zu gewährleisten. 

Gleich nach Bekanntwel'den des er,sten Milbenbefalles im 
August 1965 waren vom Pflanzenschutzamt beim Bezirks
landwirtschaftsrat Dresden alle Pflanzenschutzstellen bei 
den kreislandwirtschaftsräten des Bezirkes Dresden durch 
Rundschreiben auf di,e Möglichkeit der Ausbveitung die:ses 
bisher im Bezirk Dresden unbekannten Schädlings hinge
wiesen worden, es erfolgten jedoch keine weiteren Mel
dung,en. Im Sommer 1966 wu11de zwar vom Pflanzenschutz
amt Dr,esden ein neuer Befallshe!'d ii.n der Nähe von Mei
Jjen aufg,e.funden, doch beschränkte sich di,e Ausbr,eitung der 
Vasates-Milben an Pfirsichen auf diesen einen Fall. Weitere 
Beobachtung,en weroen in den kommenden Jahi,en erfor
derlich sein, um jedes Auftreten dieses Schädlings recht
zeitig zu entdecken und durch geeignete Mafjnahmen der 
ev,entuellen weiteren Verbreitung vo=beugen. 
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